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ABK, wo er sich im Rahmen seiner Aus-
bildung unter Johann Christian Brand für 
das Landschaftsfach entschied. Reisen in 
die Schweiz und die Niederlande vertieften 
seine Kenntnis der aktuellen Landschafts-
malerei. Durch seine Bekanntschaft mit 
dem Domdechanten von Speyer Franz Phi-
lipp Frh. v. Hutten-Stolzenberg erhielt S. 
die Möglichkeit, 1786 die Leitung von des-
sen Galerie zu übernehmen und für ihn ein 
ganzes Bilderkabinett auszumalen (Ansich-
ten der Ruinen der von den Franzosen 1689 
zerstörten Bauten, Rheinfall bei Schaffhau-
sen u. a.). S. dokumentierte in diesen Wer-
ken die Topographie der Pfalz unter Ein-
beziehung ihrer hist. Entwicklung. Über 
den Ort seiner Tätigkeit nach Huttens Tod 
(1790) ist nichts bekannt. S. ist v. a. als 
Landschaftsmaler hervorgetreten, einzelne 
Werke weisen ihn aber auch als Maler von 
Tier- und Pflanzenstilleben aus. Zu seinen 
bevorzugten Motiven gehörte der Rheinfall 
bei Schaffhausen. Im Œuvre S.s sind v. a. 
zwei Grundtendenzen auszumachen: Einer-
seits erfolgt unter Aufhellung der Palette 
eine klare Trennung in die Bildgründe und 
eine deutl. Präsentation des jeweiligen Mo-
tivs (z. B. „Ruinen des ehemaligen Ratsho-
fes in Speyer“), andererseits greift S. auf 
Tradition und Typik der niederländ. Land-
schaftsmalerei des 17. Jh. mit ihren dunkle-
ren Tonlagen und damit auf eigene Erfah-
rungen während seiner Stud.zeit zurück. 

Weitere W.: Ruine der Jakobskirche, 1787 (Österr. Ga-
lerie Belvedere, Wien); Der ehemalige Domstaffelturm 
mit der Nikolauskapelle in Speyer, 1789, Blick auf die 
Ruine der Peterskirche in Speyer (beide Hist. Mus. der 
Pfalz, Speyer); etc. 
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(W. Telesko) 

Stöber Franz Xav., Kupferstecher. Geb. 
Wien, 20. 2. 1795; gest. ebd., 11. 4. 1858; 
röm.-kath. – Sohn von Joseph S., Schwager 
von J. Nep. Ender (beide s. d.). – S. erhielt 
seine erste Ausbildung bei seinem Vater, 
besuchte 1810–17 die Wr. ABK, wo er bei 
Hubert Maurer stud., und wurde bereits 
früh von seinem Vater zur Mitwirkung her-
angezogen. 1815 erregte er mit seinen 
Stichen für das Werk „Der Mythos alter 
Dichter in bildlichen Darstellungen“ große 
Aufmerksamkeit und schuf bereits ab 1816 
für die „Wiener Zeitschrift für Kunst, Li-

teratur, Theater und Mode“ zahlreiche Mo-
debilder nach Philipp v. Stubenrauch (248 
kolorierte Abzüge „Wiener Moden“ befin-
den sich in der Ornamentstichsmlg. des 
Mus. für angewandte Kunst). Ab 1829 stach 
S., der mit zahlreichen neuen Techniken 
experimentierte, als erster in Österr. in 
Stahl – ein Material, das ohne Qualitätsver-
lust fast unbegrenzt hohe Aufl. erlaubte – 
und erhielt im selben Jahr ein Privileg für 
ein von ihm erfundenes Verfahren des Far-
bendrucks auf Kupfer- oder Stahlplatten. 
1836 wurde S. w. M. der Wr. ABK, 1842 
Hofkammer-Kupferstecher. Zunächst Korrek-
tor an der Akad., fungierte er in der Nach-
folge von K. H. Rahl (s. d.) 1843 als suppl., 
ab 1844 als def. Prof. der Kupferstecherei; 
1848 Dir. der Pensionsanstalt bildender 
Künstler Wiens. S., der u. a. nach Zeich-
nungen von Ender, Loder, Josef Redl und 
K. Russ (alle s. d.) arbeitete, gilt zu Recht 
als Hauptstecher der Genre- und Porträtma-
lerei des Wr. Biedermeier, die v. a. durch 
seine techn. ausgefeilten Reproduktionen, 
die verschiedene graph. Ausdrucksmittel 
wie Radieren, Schneiden, Kaltnadel, Punk-
tieren, Roulette und Schaben vereinten, eine 
weite Verbreitung erfuhr. Zu seinen wich-
tigsten zykl. Arbeiten zählen 31 Bll. nach 
Charles Antoine Coypel „Darstellungen der 
treffendsten humoristischen Scennen aus 
den Fahrten des Junkers Don Quixote von 
Manche“, 1820, und „Die Hauptgötter der 
Römer und Griechen“, 1840. Daneben fer-
tigte er ab 1835 Kupferstiche für den Wr. 
Kunstver. u. a. nach Danhauser, J. P. Krafft 
(beide s. d.) und Waldmüller. S. war auch 
ein begeisterter Dosensammler: In seiner 
Verlassenschaft fanden sich 571 der selten-
sten Exemplare. 

Weitere W. (auch s. u. Wurzbach): Kupfertafeln zu: L. Chi-
mani, Hist. Bildersaal, oder Darstellungen berühmter 
Männer und merkwürdiger Begebenheiten …, 1837; etc. 

L.: WZ, 12., 16. 4. 1858; ADB; Czeike; Thieme–Becker; 
Wurzbach (m. W.); A. Apell, Hdb. für Kupferstichsamm-
ler …, 1880; C. Bodenstein, Hundert Jahre Kunstge-
schichte Wiens 1788–1888, 1888; W. Wagner, Die Ge-
schichte der ABK in Wien, 1967, s. Reg.; S. Wolf-Mel-
cher, Die Kupferstecherschule der ABK in Wien im 
19. Jh., phil. Diss. Wien, 1988, S. 109ff.; ABK, Wien. 

(C. Reiter) 

Stöber Joseph, Kupferstecher. Geb. Wien, 
13. 6. 1768; gest. ebd., 12. 3. 1852; röm.-
kath. – Sohn eines Wegmeisters und Straßen-
pächters, Vater von Franz Xav. S., Schwie-
gervater von J. Nep. Ender (beide s. d.). – 
S. stud. ab 1796 an der Wr. ABK bei 
Hubert Maurer Elementarzeichnung sowie 
bei Jakob Schmutzer Kupferstich und fun-


